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Orientierungsworkshop  

„Interkommunale Zusammenarbeit im Tourismus“  
der Verbandsgemeinden Rüdesheim, Langenlonsheim-Stromberg und Rhein-Nahe  

 

Datum:   08.12.2025, 09:30 - 12:20 Uhr 

anschließender Teil mit den Touristiker:innen bis 14:00 Uhr   

Teilnehmende:  Bürgermeister Michael Cyfka (VG Langenlonsheim-Stromberg) 

Katharina Gräff (Mitglied Tourismusausschuss der VG Rüdesheim) 

Tatjana Häffner (Touristikerin VG Rüdesheim) 

Ralf Hippert (Büroleiter VG Langenlonsheim-Stromberg)  

Christian Kuhn (Geschäftsführer Rhein-Nahe Touristik)  

Bürgermeister Markus Lüttger (VG Rüdesheim)  

Kirsten Mang (Touristikerin VG Langenlonsheim-Stromberg)  

   Bürgermeister Benedikt Seemann (VG Rhein-Nahe)  

Sophia Volk (Touristikerin VG Rüdesheim)   

Tanja Wallhäuser-Schmidt (Mitglied Tourismusausschuss der VG 

Rüdesheim)  

Moderation:  Silke Orth (BTE) 

Protokoll:  Silke Orth (BTE) 

 

1 Einstieg und „Warm Up“   

Einleitend und als Warm Up sammeln die Teilnehmenden Gemeinsamkeiten und Unter-

schiede der drei Verbandsgemeinden. Dabei dient eine erste Sammlung durch BTE als 

Grundlage, die im Termin ergänzt wird (Hinweis: Ergänzungen sind kursiv gedruckt):  

Abb. 1 Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Verbandsgemeinden  

Gemeinsamkeiten Unterschiede 

 Gemeinsame Vermarktung durch die (neue) 
Hunsrück-Nahe Tourismus GmbH 

 Lage und Landschaft mit Nahe- und Rheintal 
sowie (Nähe zu) Soonwald und Hunsrück 

 Grundsätzlich gemeinsame, sich ergänzende 
touristische Themen und Angebote  

▪ Wein & Kulinarik als ein zentrales touristi-
sches Thema  

▪ Wandern & Radfahren als Kernangebote 
mit Premium- und Themenwegen  

 unterschiedliche organisatorische Ausgangsla-
gen → strukturelle Verankerung, finanzielle 
Ausstattung   

 Schwerpunktthemen je Verbandsgemeinde  

▪ Langenlonsheim-Stromberg v.a. Moun-
tainbike 

▪ Rhein-Nahe v.a. am Rhein Burgen, UNE-
SCO, Schifffahrt (anderer Grad der Interna-
tionalisierung) → unterschiedliche Natur-
räume in einer VG  

▪ Rüdesheim v.a. Wein, Schmittenstollen   
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▪ Burgen und historische Orte und Bauwerke  

 ähnliche Herausforderungen in der touristi-
schen Arbeit  

 Viele Events & Veranstaltungen 

 Strategisch gut eingebunden in die Region 

 Wald, Wasser, Wein → Soonwald 

 Negativ: alleine zu unbekannt → braucht mehr 
Schlagkraft  

 Geringe Aufenthaltsdauer → Potenzial der 
Verlängerung  

 Aktuell kein „politischer Hemmschuh“ (keine 
anstehende Kommunalwahl o.ä.) = gutes Ti-
ming für Prozess 

 unterschiedlich starke Einzelorte in den Ver-
bandsgemeinden (z.B. Bacharach)  

 unterschiedliche Weinanbaugebiete (beide 
mit Schwierigkeiten)  

 wenig Verkehrsinfrastruktur  

 

© BTE 2025 mit kursiv gedruckten Ergänzungen aus dem Termin  

Silke Orth, BTE, erläutert weiter die Ziele des Termins: 

 Gemeinsame fachliche Grundlage schaffen (TOP 2) 

 Erwartungshaltungen und Interessen transparent machen (TOP 3) 

 Chancen, Risiken und Handlungsoptionen strukturieren (TOP 4) 

 Gemeinsame Verständigung zu nächsten Schritten (TOP 5) 

Diese vier Ziele dienen im Folgenden zur Strukturierung des Ergebnisprotokolls:   

2 Gemeinsame fachliche Grundlage schaffen 

Silke Orth, BTE erläutert einleitend die notwendigen fachlichen Grundlagen. Sie beant-

wortet v.a. folgende Fragen:  

 Was ist eine wettbewerbsfähige WTO und warum braucht es sie?  

 Welche Stufen von interkommunalen Kooperationen sind denkbar?  

 Welche Vorteile haben interkommunale Kooperationen? 

Die gezeigte Präsentation liegt dieser Dokumentation bei und ist wesentliche Grundlage.  

3 Erwartungshaltungen und Interessen transparent machen 

Orientiert an den vorgestellten Stufen interkommunaler Kooperationen, erläutern die 

Bürgermeister kurz ihre Erwartungshaltung an den Integrationsgrat der Kooperation:   

 Herr Bürgermeister Seemann betonte, dass die VG Rhein-Nahe ergebnis- und verän-

derungsoffen ist und sich grundsätzlich alle genannten Stufen vorstellen kann. Ein 

schrittweises Vorgehen erscheint aus Sicht von Herrn Bürgermeister Seemann am 

sinnvollsten – d.h. ein Einstieg auf Stufe 1 mit der Option einer weiteren Professiona-

lisierung hin zu den Stufen 2 oder auch 3. Diesen Prozess möchte er ergebnisoffen 

und ohne Vorfestlegung auf eine Rechtsform o.ä. angehen.  
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 Herr Bürgermeister Cyfka weist darauf hin, dass das Thema in der VG Langenlons-

heim-Stromberg unbedingt sensibel angegangen werden muss, da es politische 

Mehrheiten braucht. Es darf nichts überstürzt werden, sodass er sich ebenfalls für 

einen Stufenfahrplan mit Einstieg in Stufe 1 ausspricht, zeitlich jedoch keinen Druck 

sieht.    

 Herr Bürgermeister Lüttger spricht sich ebenfalls für einen Start in Stufe 1 aus. Aus 

seiner Sicht ist es für die VG Rüdesheim unabdingbar, erst Erfolge zu erzielen und 

positive Effekte nachzuweisen, um eine stärkere Kooperation auch politisch im Rat 

der VG Rüdesheim argumentieren zu können. Er betont darüber hinaus, dass Touris-

mus in der VG Rüdesheim eine geringe Bedeutung hat, als in den beiden anderen 

VGen. 

4 Chancen, Risiken und Handlungsoptionen strukturieren 

Als Ergebnis der oben genannten Einschätzung zur Kooperation einigen sich die Bürger-

meister im Verlauf des Gesprächs für das weitere Vorgehen auf einen Stufenfahrplan: 

 Kurzfristig soll auf Stufe 1 projektbezogen kooperiert werden. Diese Kooperation ba-

siert auf einem Kooperationsvertrag oder einer Zweckvereinbarung. Die BuGa 2029 

kann dabei zumindest für die VGen Rhein-Nahe und Langenlonsheim-Stromberg als 

wesentliches Ankerprojekt gesehen werden. Die Touristiker:innen der VGen wurden 

damit beauftragt, weitere mögliche Starterprojekte zu identifizieren. Wichtig ist aus 

Sicht der Bürgermeister zügig sichtbare Erfolge zu verzeichnen.   

 Während die Kooperation erste operative Aufgaben gemeinsam erfüllt, soll parallel 

der Prozess zur Entwicklung einer gemeinsamen Struktur begonnen werden. Dabei 

gibt es bislang weder eine Festlegung auf einen genauen Fahrplan (d.h. welcher Grat 

der Integration) noch auf eine Rechtsform. Beides soll im Prozess ergebnisoffen ge-

prüft werden. Mittel- bis langfristig ist demnach – abhängig vom weiteren Prozess-

verlauf – eine Kooperation mit gemeinsamer Geschäftsstelle (Stufe 2) oder vollstän-

diger Integration (Stufe 3) denkbar.  

5 Gemeinsame Verständigung zu nächsten Schritten  

Nach dem Commitment der Bürgermeister zu einer Intensivierung der Kooperation und 

dem formulierten Wunsch zum Anstoßen eines Entwicklungsprozesses einigen sich die 

Teilnehmenden auf folgende nächste Schritte: 

1.  Aufsetzen und Unterzeichnen einer Kommunale Absichtserklärung („Letter of in-

tent“) 

 inkl. Vorbereitung und Fassen notwendiger Beschlüsse in den kommunalen Gremien  

 Vorbereitung einer Absichtserklärung sowie von gleichlautenden Beschlussvorlagen 

durch die Touristiker:innen mit Unterstützung durch BTE  

2. Bereitstellung von Ressourcen in kommunalen Haushalten  
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 Einstellen/Bereitstellen von Ressourcen zur Finanzierung eines extern begleitenden 

Strukturprozesses (rd. 35.000 EUR, evtl. zzgl. Rechtsberatung) sowie eines ersten 

Maßnahmenbudgets (rd. 15.000 EUR) 

 Insgesamt schätzt BTE den Ressourcenbedarf auf rd. 15.000 EUR bis 20.000 EUR je 

Verbandsgemeinde, d.h. insgesamt 45.000 EUR 60.000 EUR in Jahr 1  

 Für Entwicklungsprozesse dieser Art stehen grundsätzlich Fördermittel des MWVLW 

zur Verfügung. Der Förderaufruf wird für Q1 2026 erwartet. Die maximale Förder-

summe des MWVLW beträgt vrstl. 30.000 EUR (Förderquote 80%).  

 Die Teilnehmenden verständigten sich darauf einen Antrag auf Fördermittel beim 

MWVLW zu stellen. Sollten die Fördermittel nicht bewilligt werden, soll der Prozess 

aus eigenen Mitteln finanziert werden. Die Beschlussvorlage soll dies entsprechend 

berücksichtigen.  

3. Vorbereitung des Fördermittelantrags beim MWVLW durch die Touristiker:innen, d.h. 

 Erarbeitung einer Projektskizze  

 Einholen von Stellungnahmen  

 Abstimmung mit dem MWVLW (v.a. bezüglich Förderschädlichkeit vorheriger ge-

meinsamer Maßnahmenumsetzung) 

4. Eintritt in einen Entwicklungsprozess  

 Entwicklung eines Modells zur gemeinsamen Aufgabenwahrnehmung, der Organisa-

tion, des Personals und von Ressourcen 

 ggf. mit anschließender Rechtsberatung.  

6 Anschlussgespräch der Touristiker:innen  

In einem Anschlussgespräch verständigen sich die Tourisitker:innen auf folgende opera-

tive Schritte:  

1. Bildung eines „AK Kooperation“ bestehend aus je 1 Touristiker:in je VG mit klaren 

Rollen  

 Wichtig: operatives Arbeiten in bestehenden Strukturen braucht klare Rollen 

 Verantwortlich für den weiteren Prozess (d.h. Einladung, Moderation, Protokoll) so-

wie Koordinierung des Förderantrags = Kirsten Mang  

 Verantwortlich zum Einstieg in Maßnahme „Datenmanagement“ (v.a. Klärung not-

wendiger Schritte zur Datenausspielung) = Christian Kuhn  

2. Regelmäßige Online-Meetings 1x im Monat  

 Gegenseitiges Update: Was ist passiert? Wo gibt es Probleme? Wer macht was bis 

wann?  

 Ziel: Alle bleiben in Kontakt, ohne großen Aufwand 

→ 1. Termin: 22.1.26, 10:00 – 12:00 Uhr   

3. Gemeinsamer Daten- und Dokumentenordner   
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 Bereitstellung von Daten & Dokumenten, auf die gemeinsam zugegriffen werden 

müssen  

 Effekt: keine doppelten Dateien, einheitliche Kommunikation 

→ Zugangsdaten versendet durch Kirsten Mang  

4. Gemeinsamer Projekt- und Aufgabenplan  

 Erste Ideen: Ausweitung der „Heimattage“ auf andere VGen, Adaption und Erweite-

rung des „Leitfaden Gastgeber“  

 

Silke Orth betont dabei, dass es wichtig ist frühzeitig mit dem MWVLW in einen Austausch 

zu treten, damit erste operative Tätigkeiten die Förderfähigkeit des Projektes nicht in Ge-

fahr bringen. 
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG
Berlin Eisenach Hannover Kempten Mainz

Silke Orth  l  08. Dezember 2025

www.bte-tourismus.de 

Orientierungsworkshop 
„Interkommunale Zusammenarbeit im Tourismus“ 
VG Rüdesheim, VG Langenlonsheim-Stromberg, VG Rhein-Nahe
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Hallo – und schön, 
dass Sie da sind!
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Blick auf den 
heutigen Tag

3

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Ablauf des Tages 

09:30 Uhr Einstieg & Warm Up

10:00 Uhr Grundlagen: Was sind wettbewerbsfähige Tourismusorganisationen 
(WTOs) und warum brauchen wir sie? 
Gründe für interkommunale Kooperation, Aufgaben und Funktionen, 
notwendige Ressourcen, Bedeutung für  die regionale Entwicklung

10:45 Uhr Zusammenarbeit: Wie funktionieren interkommunale WTOs?
Stufen der Zusammenarbeit, Wege zur Umsetzung, Erfolgs- und Hemmfaktoren

11:15 Uhr Perspektive: Was heißt das konkret für uns?
Zielsetzungen für eine interkommunale Zusammenarbeit, Chancen 
und Grenzen für die Zukunft, Nächste Schritte 

12:15 Uhr Gemeinsame Mittagspause 

14:00 Uhr Ende 

anschließend Touristiker:innen-interne Diskussion: Und jetzt? 

4

3

4
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Ziele des heutigen Tages 
5

Gemeinsame 
fachliche 

Grundlage 
schaffen

Erwartungs-
haltungen und 

Interessen 
transparent 

machen

Chancen, Risiken 
und Handlungs-

optionen 
strukturieren

Gemeinsame 
Verständigung zu 

möglichen 
nächsten Schritten

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Warm-Up

6

5

6
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Neutraler Blick „von außen“ auf die drei Verbandsgemeinden 

Gemeinsamkeiten

 Gemeinsame Vermarktung durch die (neue) 
Hunsrück-Nahe Tourismus GmbH

 Lage und Landschaft mit Nahe- und Rheintal 
sowie (Nähe zu) Soonwald und Hunsrück

 Grundsätzlich gemeinsame, sich ergänzende 
touristische Themen und Angebote 

 Wein & Kulinarik als ein zentrales 
touristisches Thema 

 Wandern & Radfahren als Kernangebote mit 
Premium- und Themenwegen 

 Burgen und historische Orte und Bauwerke 

 ähnliche Herausforderungen in der 
touristischen Arbeit 

7

Unterschiede 

 unterschiedliche organisatorische 
Ausgangslagen  strukturelle Verankerung, 
finanzielle Ausstattung  

 Schwerpunktthemen je Verbandsgemeinde 

 Langenlonsheim-Stromberg v.a. Mountainbike
 Rhein-Nahe v.a. am Rhein Burgen, UNESCO, 

Schifffahrt (anderer Grad der 
Internationalisierung)  unterschiedliche 
Naturräume in einer VG 

 Rüdesheim v.a. Wein, Schmittenstollen

 unterschiedlich starke Einzelorte in den 
Verbandsgemeinden (z.B. Bacharach) 

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Grundlagen: Was sind 
wettbewerbsfähige Tourismus-
organisationen (WTOs) und 
warum brauchen wir sie? 

8

7

8
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

5 Gründe für wettbewerbs-
fähige Einheiten 

9

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Grund #1:

Kleinteilige Strukturen hemmen die 
touristische Entwicklung. Diese Diskussion ist 
nicht neu – aber unverändert wichtig

10

9

10



6

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Grund #2:

Die Rahmenbedingungen im Tourismus 
haben sich geändert – die Aufgaben werden 
mehr und komplexer

11

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Veränderte Rahmenbedingungen im Tourismus 

12

lokale
Tourismus-

organisationenGesellschaft
Wertewandel, Erlebnisorientierung,
Regionalität, Nachhaltigkeit, Kultur-/

Brauchtum, Demogra-
fischer Wandel,

Sicherheit
Ökologie

Naturraum, Flora-
und Fauna, Klimawandel, Klimaresilienz,

Extremwetter,
Tragfähigkeit, Bio-

diversität

Ökonomie
Volkswirtschaftliche
Entwicklung; Steuer-

einnahmen von Bund-
Ländern und Kommunen; 

Fachkräftemangel,
Energiepreise

Individuum
veränderte Motive,

Reise-, Informations-
und Buchungsverhalten,

Ausgabeverhalten
für Freizeit und Tourismus

Technik
Neue Technologie,

Information, Architekt-
tur, Daten, Bezahlung,

Gesundheit,
Virtualität, Foto, 

Künstliche Intelligenz etc.

Politik
Öffentliche Haushalte;

Wertschätzung für Tourismus 
als Wirtschaftsfaktor; 

freiwillige Aufgabe Tourismus; 
Einfluss auf operatives 

Geschäft

© BTE 2024  
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Aufgaben der lokalen Ebene im Tourismus 

Organisations- & Managementaufgaben 
der lokalen Ebene mit Fokus auf 

 Digitalisierung & Datenmanagement 
 digitale Sichtbarkeit (v.a. KI!) 

 Infrastruktur- und Produktentwicklung (inkl. 
Veranstaltungen)  authentische Erlebnisse 

 Gästeservice und -management 
 Service, Qualität & Begegnung 

 Qualitäts- und Netzwerkmanagement 
 Betriebsberatung = Wirtschaftsförderung

Erkennbare Entwicklung: zunehmende 
Aufgaben und steigende Komplexität vs. Fach-
und Arbeitskräftemangel 

13

© BTE 2025; MWVLW 2025: Auszug aus geplantem Leitfaden 

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Grund #3:

Der Druck auf die Kommunen wächst – die 
freiwillige Aufgabe Tourismus wird 
zunehmend in Frage gestellt

14

13

14
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Grund #4:

Kleinteilige Strukturen haben es schwer am 
Markt – interkommunale Kooperationen zu 
größeren Einheiten sind der Schlüssel zu für 
Wettbewerbsfähigkeit

15

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Grund #5:

Kommunen sind zentrale Akteure im „System 
Tourismus“ – und das funktioniert nur 
arbeitsteilig

16

15

16
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

„System Tourismus“ in Rheinland-Pfalz 

Grundlegendes 3-Ebenen-Modell mit Fokus auf klarer Arbeitsteilung 

17

Quelle: PROJECT M GmbH, Saint Elmo´s Tourismusmarketing (2020): Gutachterliche Studie zur Optimierung des System Tourismus RLP. S. 24. 

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Netzwerkorientiertes Denken im Sinne der Aufgabenerfüllung

Einbettung der drei Ebenen in ein ganzheitliches Netzwerksystem 

18

Quelle: BTE/dwif 2022 

17
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Wettbewerbsfähige Einheiten 
im Tourismus

19

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Definition einer wettbewerbsfähigen Tourismusorganisation
20

Eine wettbewerbsfähige Tourismusorganisation ist eine fest in das System Tourismus des Landes 
eingebundene, strategisch geführte Einheit auf lokaler Ebene, die ... 

 … einen touristisch relevanten Raum abdeckt, der sich durch eine nachweisbare touristische 
Nachfrage, entsprechende Infrastruktur sowie wirtschaftliche Bedeutung des Tourismus auszeichnet, 
über organisierte Strukturen zur strategischen Steuerung verfügt sowie in überregionale Vermarktungs-
und Entwicklungsprozesse eingebunden ist, 

 … die notwendigen und definierten touristischen Muss-Aufgaben effizient, serviceorientiert und 
professionell erfüllt, 

 … hierfür ausreichend und adäquat mit entsprechenden Ressourcen – d. h. Personal und 
Finanzmitteln – ausgestattet ist. 

Wettbewerbsfähige Tourismusorganisationen werden in der Regel auf Ebene einer Verbandsgemeinde, 
eines Zusammenschlusses mehrerer Verbandsgemeinden (VGen) oder einer kreisfreien Stadt gebildet. 
Ein Zusammenschluss einzelner Ortsgemeinden ist nur in gut begründeten Einzelfällen möglich, etwa 
wenn sich der Tourismus stark auf eine Gemeinde konzentriert. 

19

20
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Arten von Einheiten 

Unterschiedliche Arten der Wettbewerbsfähigkeit  

21

© BTE 2025

WTO
wettbewerbsfähige 

Tourismusorganisation

= Zielgröße 

 ausreichende Relevanz 

 Erfüllung der Muss-Aufgaben 

 adäquate Ausstattung 

= wettbewerbsfähig 

eWTO
entwicklungsfähige 
wettbewerbsfähige 

Tourismusorganisation

= Einstieg / Vorstufe

 reduzierte Relevanz 

 teilweise Aufgaben-Erfüllung

 reduzierte Ausstattung

= bedingt marktgerecht, aber 
nicht voll wettbewerbsfähig

LDMO
Lokale Destinations-

managementorganisationen

= größere/stärkere Einheit 

 hohe Relevanz

 umfangreiche Aufgaben-
Erfüllung in Abstimmung mit 
der regionalen DMO

 adäquate Ausstattung den 
Mehr-Aufgaben 
entsprechend 

= stark wettbewerbsfähig

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Aufgaben der lokalen Ebene im Tourismus 

Organisations- & Managementaufgaben 
der lokalen Ebene mit Fokus auf 

 Digitalisierung & Datenmanagement 
 digitale Sichtbarkeit (v.a. KI!) 

 Infrastruktur- und Produktentwicklung (inkl. 
Veranstaltungen)  authentische Erlebnisse 

 Gästeservice und -management 
 Service, Qualität & Begegnung 

 Qualitäts- und Netzwerkmanagement 
 Betriebsberatung = Wirtschaftsförderung

Erkennbare Entwicklung: zunehmende 
Aufgaben und steigende Komplexität vs. Fach-
und Arbeitskräftemangel 

22

© BTE 2025; MWVLW 2025: Auszug aus geplantem Leitfaden 
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Anforderungen an WTO

 Ausreichende Destinationsnachfrage

 > 150.000 Übernachtungen (gewerblich & privat)
 > 1.500 Betten (gewerblich & privat) 
 hohe tagestouristische Relevanz 

 Tourismusrelevanz &  Resonanz z.B. gemessen an 

 (gemeinsames) Tourismuskonzept 
 Deskline-Stützpunkt
 Tourist-Information (mit i-Marke = Zertifizierung) 

 Wahrnehmung lokaler Aufgaben inkl. Einbindung in regionale Struktur 

 Professionell aufgestellte Tourismusorganisation  

 Gesamtbudget > 250.000 Euro/Jahr mit mind. 50.000 Euro/Jahr 
Marketing-/Maßnahmenbudget

 Mind. 3,0 VZÄ (nur Backoffice, d.h. neben Tourist-Information)

23

© BTE 2025; MWVLW 2025: Auszug aus geplantem Leitfaden 

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Grobe Einordnung der drei Verbandsgemeinden 

VG Rhein-NaheVG Langenlonsheim-
StrombergVG Rüdesheim

115.000106.75743.291Übernachtungen/Jahr
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jatagestouristische Relevanz
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2,52,70,75Mitarbeitende (Backoffice)

eher 
eWTO / WTOeher eWTOeher nicht 

wettbewerbsfähigEinordnung

26

© BTE 2025 auf Basis eigener Einschätzung der Verbandsgemeinden

LDMO 
WTO
eWTO
Nicht wettbewerbsfähig
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26
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Fakt ist:

Keine Verbandsgemeinde ist aktuell 
wettbewerbsfähig aufgestellt. Mit Blick auf 
die Anforderungen scheint es schwierig, es 
allein und „aus eigener Kraft“ zu schaffen. 

27

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Zusammenarbeit: 
Wie funktionieren 
interkommunale WTOs?

28

27

28
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Unterschiedliche Arten „wettbewerbsfähig“ zu werden 

Drei Beispielhafte Varianten für wettbewerbsfähige Einheiten: 

29

© BTE 2025; MWVLW 2025: Auszug aus geplantem Leitfaden 

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Grundidee 
30

Eine interkommunale agierende WTO als Zusammenschluss 
mehrerer Städte und Gemeinden zielt darauf ab, eine 

professionelle Marktbearbeitung zu ermöglichen, indem sie 
gemeinsam Aufgaben wahrnehmen, Ressourcen bündeln und 

gemeinsam nutzen. Die Bündelung führt zudem zu einer 
Verbreiterung des touristischen Angebotes und damit zu einer 
Verbesserung der Wahrnehmung als attraktiver Erlebnisraum

aus Sicht von Gästen und Einheimischen. 

29

30
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Unterschiedliche Stufen der 
Kooperation 

31

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Interkommunale Zusammenarbeit auf unterschiedlichen Stufen 

Insgesamt gilt: Es gibt keine „one fits all“-Lösung …  

… und eine mehrstufige Entwicklung ist in aller Regel empfehlenswert. 

32

© BTE 2025; MWVLW 2025: Auszug aus geplantem Leitfaden 

31

32
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Stufe 1: verbindliche Kooperation als Einstieg 

Ziel: Vertrauen aufbauen, erste gemeinsame Projekte starten

Kernelemente:

 Kooperationsvertrag oder Zweckvereinbarung gemäß §§ 12, 13 des 
Landesgesetzes über die kommunale Zusammenarbeit (KomZG) abhängig 
von Art der gemeinsamen Aufgaben  rechtliche Prüfung empfohlen

 Definition gemeinsame Ziele & Maßnahmen (z. B. Website, Angebote, 
Veranstaltungen)

 erste gemeinsame Aufgabenverfüllung mit klarer Aufgabenverteilung & 
Verantwortlichen („Kümmerer“)

 Arbeits- & Steuerungsstrukturen  meist Steuerkreis aus politischen Akteuren 
sowie Arbeitskreis aus touristischen Akteuren

 frühzeitige Finanzierungsregelung (bestenfalls übertragbarer 
Finanzierungsschlüssel)

33

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Stufe 2: Aufbau gemeinsamer Strukturen  

Ziel: zentrale Steuerung, Synergien nutzen & Institutionalisierung, 

Kernelemente:

 Zweckvereinbarung gem. KomZG oder eigene Organisation 
(z.B. e.V., GmbH, ZV)

 Gemeinsame Geschäftsstelle (Personalgestellung auf vorhandenen 
Organisationen/Kommunen oder eigene Organisation) 

 gemeinsame Erfüllung von Aufgaben (meist v.a. Backoffice)  klare Aufgabenabgrenzung 
zwischen interkommunaler WTO und Kommunen (Wer macht was?) = festgeschriebene 
Geschäfts-/Aufgabenverteilung 

 Empfohlen: Gemeinsames Konzept + jährlicher Marketingplan

 Arbeits- & Steuerungsstrukturen (in Abhängigkeit von Rechtsform) meist Steuerkreis aus 
politischen Akteuren sowie Arbeitskreis aus touristischen Akteuren

 Gemeinsame Finanzierung nach festgeschriebenem Finanzierungsschlüssel

34

33

34



17

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Stufe 3: Vollständige Integration

Ziele: Zusammenführung aller Ressourcen, 
vollständige Aufgabenübertragung auf eine Organisation

Kernelemente:

 Gründung einer gemeinsamen Organisation = eigene Rechtsform 

 (Schrittweise) Überführung aller Aufgaben & Ressourcen in gemeinsame Organisation 

 Überführung der gemeinsame Arbeitsstrukturen in Gremien der Organisation (z. B. Vorstand/ 
Aufsichtsrat bzw. Gesellschafterversammlung, Mitgliederversammlung bzw. ergänzende 
Arbeitsstrukturen)   

 Gemeinsame Finanzierung der Kooperation nach Finanzierungsschlüssel 

 Einheitliche strategische und operative Steuerung

Wichtig: Aus gutachterlicher Sicht ist eine integrierte Tourismusstruktur in der alle zentralisierbaren
Aufgaben gebündelt werden, das Optimum. Hier können Synergien am effektivsten genutzt und die 
Markt- und Wettbewerbsfähigkeit nachhaltig gestärkt werden. 

35

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Blick nach Hessen: gängige Rechtsformen im Tourismus 

Kooperationsvereinbarungen und e.V.s in Hessen deutliche Mehrheit 

36

© TMH 2025: Online-Befragung der TAGs 2024: Frage: Welche Organisationsform hat die TAG?; Basis: TAGs in Stadium 1-3 (n=24)

ZW = in RLP ebenfalls geläufig 

35

36
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Blick nach Hessen: Die wenigsten IKZs erfüllen ALLE Aufgaben … 

Ergebnisse einer Online-Befragung der Touristischen Arbeitsgemeinschaften 2024 (TMH)

37

© TMH 2025: Online-Befragung der TAGs 2024; Frage: Werden folgende Aufgaben- & Kooperationsbereiche durch die TAG wahrgenommen?; Basis: TAGs in Stadium 1-3 (n=24)
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1

2

1

1

Vermarktung & Vertrieb

Gästeservice & -information

Identitäts- & Markenamangement

Netzwerkmanagement

Strategie, Planung & Controlling

Angebots- & Produktenentwicklung & -management

Infrasturkturentwicklung & -pflege

Qualitätsmanagement

Wissensmanagement & -transfer

Personal, Fach- und Servicekräftemanagement

ja, vollumfänglich durch die TAG umgesetzt ja, zum Teil durch die TAG umgesetzt
ja, durch die TAG in Zusammenarbeit mit der DMO umgesetzt nein, nicht durch die TAG umgesetzt
weiß ich nicht

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Blick nach Hessen: Langfristige Finanzierung größte Herausforderung

Zum Vergleich: Die Anschubfinanzierung wird eher als geringe Herausforderung wahrgenommen! 

38

© TMH 2025: Online-Befragung der TAGs 2024: Frage: Welche Finanzierungsquellen nutzt die TAG derzeit? (Mehrfachnennungen möglich); Basis: TAGs in Stadium 1-3 (n=24)  

37
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Grundsätzliche Hinweise & Empfehlungen zur Finanzierung

 Die Notwendigkeit einer dauerhaften Finanzierung einer interkommunalen WTO und der Finanzbedarf 
darf nicht unterschätzt werden. Auch im Verlauf der Entwicklung gilt es, die Finanzierung regelmäßig zu 
prüfen und ggf. anzupassen (v.a. dann, wenn mehr Aufgaben „übertragen“ werden). Kostensteigerungen
(Inflation, Tarifanpassungen, …) müssen eingeplant werden.

 Es braucht eine frühzeitige Auseinandersetzung mit Fragen der Finanzierung inkl. dem Aufstellen eines 
grundsätzlichen Finanzierungsschlüssels.

 Grundsätzliches Ziel: Eine „gerechte“ und nutzenorientierte Aufteilung der Kosten auf alle Beteiligte. Die 
Möglichkeiten der Aufteilung der „Finanzierungslast“ sind dabei grundsätzlich vielfältig, u.a.

 Pragmatisch-paritätisch
 Entwicklung von Einzelparametern
 mehrere gewichtete Parameter

 Parameter sind z.T. „wünschenswert“, in der Realität aber häufig nicht mit validen Daten zu unterlegen.

 Varianten: Umlageartige Verteilung der Gesamtkosten gemäß definiertem Schlüssel vs. identischer 
Sockelbeitrag für alle zzgl. größenabhängige, umlageartige Verteilung.  

39

Quelle: Tourismuspolitischer Handlungsrahmen Hessen 2023 bzw. Umsetzungshilfe für die lokale Ebene 

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Denkbare Parameter zur Finanzierung interkommunaler WTOs 

 Strukturparameter, wie zum Beispiel Einwohnendenzahlen oder 
Wirtschaftskraft der beteiligten Städte und Gemeinden (z. B. 
gemessen an der Höhe der kommunalen Steuereinnahmen) 

 Nachfrageparameter, wie zum Beispiel Ankunfts- oder 
Übernachtungszahlen oder Zahlen der Tagesgäste oder die 
Tourismusintensität (= Gäste pro Einwohnende) 

 Angebotsparameter z.B. der touristischen und 
tourismusnahen Betriebe, unter Berücksichtigung der 
Wertschöpfungseffekte der am Tourismus partizipierenden 
Betriebe, zum Beispiel Bettenzahlen, Gastronomieplätze, 
Verkaufsfläche im Einzelhandel, … oder Wegekilometer o.ä.

 Wirkungsparameter, wie zum Beispiel der durch Tourismus 
ausgelöste Umsatz oder die touristisch bedingte 
Wertschöpfung, … 

40

= grundsätzlich empfehlenswert (weil am 
gerechtesten), jedoch meist nicht 
vorliegend (gesonderte Erhebung)

Realistische Empfehlung bzw. 
Erfahrung aus der Praxis: 
Kombination aus 

 Einwohnendenzahlen 

 Übernachtungs- bzw. 

 Bettenzahlen

ggf. mit Gewichtung 

Herausforderung hier: Amtliche 
Statistik vs. tatsächliche Zahlen  

Quelle: Tourismuspolitischer Handlungsrahmen Hessen 2023 bzw. Umsetzungshilfe für die lokale Ebene 
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Vorteile interkommunaler 
Kooperationen 

41

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Vorteile interkommunaler WTOs im Tourismus aus Sicht der VGen

 Effizientere Ressourcenbündelung: effizientere Nutzung von finanziellen und personellen Ressourcen; 
gemeinsame Projektrealisierung  Verbesserung der Schlagkraft   

 Professionalisierung der Strukturen & Marktbearbeitung: koordinierte und professionelle Erfüllung 
notwendiger Aufgabenerfüllung durch Arbeitsteilung  Erhöhung der Sichtbarkeit & Reichweite 

 Bündelung des Angebotes: vielfältigere und attraktivere touristische Angebote, Verlängerung der 
Aufenthaltsdauer  Erhöhung der Wertschöpfung   

 Infrastrukturentwicklung & Angebotsgestaltung: kostengünstigere Umsetzung gemeinsamer Projekte 
zur Verbesserung der touristischen Infrastruktur  Attraktivierung des Erlebnisraums

 Gästeinformation und -betreuung: Verbesserung der Informations- und Betreuungsqualität 
 Erhöhung der Zufriedenheit bei Gästen und Einwohnenden 

 Zugang zu Fördermitteln: Tourismusförderung in Rheinland-Pfalz fokussiert zunehmend auf 
wettbewerbsfähige Organisationen  Schaffung von Grundlagen für Förderfähigkeit  

 Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit: bessere Position im Vergleich zu anderen  Zukunftssicherung 

42

41
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Aktuelles Beispiel: Geplantes Förderprogramm des MWVLW
43

© Tourismusnetzwerk RLP 

!

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Der Weg zur 
interkommunalen WTO 

44

43

44
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Das große ABER:

Wir wissen, dass Veränderungen nicht leicht 
sind. Wir sind uns aber sicher, dass im 
Ergebnis für alle „mehr“ raus kommt. 

45

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Wichtige Systemische Ausgangserkenntnis 
46

Das Modell der Zukunft muss deswegen 
 aus Sicht der Betroffenen 

 attraktive Visionen & neue Zustände 
beschreiben 

 und einen Weg aufzeigen, wie die 
Betroffenen innerhalb ihres Systems 
und miteinander das neue Ziel 
erreichen können.

Das setzt eine Partizipation schon bei der 
Erarbeitung voraus.

Systeme/Organisationen sind immer 
bestrebt, sich selbst zu erhalten und von 
ihrer Umwelt abzugrenzen. 

Das erklärt ihr Beharrungsvermögen und 
ihre oft mangelnde Veränderungs-
bereitschaft.

Entscheidend für einen ausreichend 
starken Veränderungsimpuls von innen 
heraus ist daher die als erreichbar 
eingeschätzte Vision eines besseren 
Zustandes als bisher.

45

46
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Wichtige Voraussetzungen, um einen Prozess einzugehen 
48

© BTE 2025

Selbstreflexion und Ressourcen 
Bereitschaft zur ehrlichen Analyse und Bereitstellung von Kompetenzen und Ressourcen 

Erkenntnis 
Bewusstsein, dass Veränderung nötig ist und Kooperation Mehrwert bringt

Gegenseitiges Vertrauen 
Transparenz, offene Kommunikation und Zuverlässigkeit 

Gemeinsames Verständnis 
Akteure kennen Ziele und Rollen für reibungslose Zusammenarbeit 

Echte MoƟvaƟon 
Handeln aus Überzeugung, um nachhaltigen Erfolg zu sichern – nicht aus Zwang  

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Erfolgsfaktoren erfolgreicher Veränderungsprozesse auf lokaler Ebene 

Erkenntnisse aus anderen durch uns begleitete Prozesse 

 Einigkeit auf fachlicher/operativer Ebene „im Sinne der Sache“

 gegenseitiges Vertrauen und „gelernte Zusammenarbeit“, d.h. positive 
Erfahrung 

 Mitnahme wichtiger Akteure, offene Kommunikation und Transparenz 

 Veränderungswunsch „von innen heraus“

 politischer Wille und politisches Commitment für Konsequenzen  

 gemeinsame thematische und inhaltliche Ausrichtung bzw. ein klares 
gemeinsames Ziel stärken das Wir-Gefühl  

 externe Begleitung („Nicht der Prophet im eigenen Land sein“) 

 Unterstützung durch Region und Land 

 schnelle Sicht- und Messbarmachung erster Erfolge 

49

© BTE 2025
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Hemmfaktoren erfolgreicher Veränderungsprozesse auf lokaler Ebene 

Hemmfaktoren erfolgreicher Veränderungsprozesse auf lokaler Ebene 

 fehlendes „Wir-Gefühl“ aller beteiligten Akteur:innen

 „Vision“ bzw. gemeinsames Ziel nicht klar („Am Ende war uns klar, 
wie es gehen kann, aber nicht wieso und wofür.“) 

 Angst vor „Kontrollverlust“ 

 Sorgen, Aufgaben, den bisherigen Zuständigkeitsbereich, Kompetenzen,
Titel etc. abzugeben 

 fehlender Leidensdruck bzw. nicht erkannte Notwendigkeit 
(„es klappt und reicht ja so“) 

 weder Druck noch Anreiz, d.h. bislang von Landesseite mehr 
„Empfehlungscharakter“ als wirkliche Zielmarke/Vorgabe 

 keine Empfehlung „von oben“ (Land? Destination?), 
d.h. zum Teil Unwissen, wer „guter“ Partner sein könnte 

50

© BTE 2025

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Perspektive: 
Was heißt das konkret für uns?

51

50

51
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Nächste notwendige Schritte 

1.  Klar werden: Wollen wir das weiter verfolgen? 

2.  Wenn ja: Mit welchem Ziel? Lose projektbezogene Kooperation oder enge Zusammenarbeit  

3.  Aufsetzen und Unterzeichnen einer Kommunale Absichtserklärung 

4.  Eintritt in einen Entwicklungsprozess (Fokus Strukturen: Klärung von gemeinsamen Aufgaben, 
Organisation, Personal, Ressourcen, …)  ggf. mit anschließender Rechtsberatung 

 Förderung grundsätzlich denkbar (MWVLW-Aufruft vrstl. Q1 2026, Maßnahmebeginn vrstl. Q3 2026)

 Prozess ohne Förderung 

5. Operative Umsetzung erster Maßnahmen (Achtung bzgl. „vorzeitigem Maßnahmenbeginn“!)

 „AK Kooperation“ (Touristiker:innen der VGen) als operatives Steuerungsgremium mit Arbeitsstrukturen 

 Definition gemeinsamer „Starterprojekte“ (z.B. Deskline-Datenpflege und -auspielung, Zertifizierung 
von Gastgebern, gegenseitige Vertretung in Arbeitsgremien der Hunsrück-Nahe Tourismus GmbH, 
Beratung von Gastgebern, gemeinsamer Einkauf  schnell sichtbare Ergebnisse / „Quick wins“

52

© BTE 2025

 Budgetbedarf für Jahr 1: 
15.000-20.000 EUR/VG  = 45.000-60.000 EUR

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Denkbarer Projektablauf des Entwicklungsprozesses i.d.R. in drei Phasen 
53

©  BTE 2025

Fragebogengestützte 
Situationsanalyse zu 

Aufgaben, Ressourcen, 
Strukturen … der Partner

Bewertung

Expertengespräche
VGs, Region, weitere?

Restrukturierungskonzept 

Tourismusstrukturen 
in Rheinhessen

Q3 2026

Aufgabenwerkstatt

Aufgabenbewertung

(Zukunfts-)Aufgaben

LG-
Sitzung

Umsetzungs-
vorbereitung

Abschlusspräsentation

Maßnahmen- und 
Umsetzungsplan (grob)

Dokumentation / 
Konzept 

LG-
Sitzung

Q4 2026 & Q1 2027 Q2 2027

Digitaler
Kick-Off Interner Projekt-Kick Off

Organisation- & 
Finanzierungswerkstatt

Modellvarianten „grob“

Modell „best“

Zwischenpräsentation 

Maßnahmen- und 
Umsetzungsplan (fein)

LG-
Sitzung

Geschäfts- & 
Wirtschaftlichkeitsanalyse 

52
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

54

Achtung: Förderprogramm in 2026 voraussichtlich in vergleichbarer Form!
2025: maximale Zuwendungssumme 30.000 Euro (Förderquote: 80%) 

© MWVLW 2025

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Auszug aus der alten (!) Verwaltungsvorschrift 

Ablauf bei Beantragung von Fördermitteln:

 Förderaufruf abwarten + Kontaktaufnahme mit 
MWVLW 

 Verbindliche Absichtserklärung der kommunalen 
Partner zur Umsetzung eines Entwicklungs-
prozesses

 Projektskizze mit Ausgangslage & 
Herausforderungen, Zielen & Bedarfen 
anfertigen 

 Notwendige Stellungnahmen einholen (THV, 
Region)

 ggf. Vertiefung der heutigen Ergebnisse in 
zweitem Workshop (Fokus auf operative Ebene)

55

© MWVLW 2025
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

Handeln statt Abwarten, 
Mut statt Angst, 

Zusammen statt Allein! 

56

B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG

BTE Tourismus- und Regionalberatung

Ihr verlässlicher Partner in der Tourismusentwicklung - erfahren, kompetent, engagiert & kreativ seit 1989

BTE steht für praxisorientierte, umsetzbare Tourismusberatung und Konzeptentwicklung in der 
Regionalentwicklung auf Basis profunder Fachkenntnisse in einem interdisziplinären Team. Wir denken 
umsetzungsorientiert und fachübergreifend Prozesse bis zum Ende und bieten für jeden Kunden verständliche 
und visuell aufbereitete Ergebnisse. 
Von uns erhalten Sie Beratungsleistungen von der Strategieentwicklung bis zur praktischen Umsetzung. 

59

Wichtige Themenfelder:

 Aktivtourismus (Wandern, Radfahren, Reiten, Wasser)

 Nachhaltiger Tourismus

 Naturtourismus

 Beschilderung & Besucherlenkung

 Gastgewerbe & Freizeitattraktionen

 Kulturtourismus

 Digitalisierung www.bte-tourismus.de

Zentrale Leistungen:

 Organisationsberatung
 Marken- und Marketingstrategien
 Machbarkeit- & Wirtschaftlichkeitsstudien
 Destinationsentwicklung & Tourismuskonzepte
 Event- und Wettbewerbsorganisation
 Regionale Entwicklungskonzepte
 Grafik, PR & Kommunikation
 Infrastrukturplanung & Standortentwicklung
 Vorträge, Coaching, Moderation

56
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B T E  TOURISMUS- UND REGIONALBERATUNG
Berlin Eisenach Hannover Kempten Mainz
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Vielen Dank!

Dieses Dokument ist Teil der 
Präsentation und ohne die mündliche 
Erläuterung unvollständig 

Dieses Dokument ist Teil der 
Präsentation und ohne die mündliche 
Erläuterung unvollständig 

www.bte-tourismus.de 
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